Erdöl: Andauernde Bedeutung einer politisierten Ressource by Ruloff, D
Reuss Private | Perspektiven | 1
PERSPEKTIVEN
Für Kunden und Partner von Reuss Private Ausgabe 4 | April 2010
Nicht jeder Mode folgen
Sehr geehrte Damen und Herren
Auch im Anlagebereich gibt es Moden, das ha-
ben die letzten 20 Jahre eindrücklich gezeigt.
Die Zukunft liege in den rasch wachsenden
Schwellenländern, hiess es in den 1990er-Jah-
ren – bis die Asienkrise 1997 dem Boom ein
vorläufiges Ende bereitete. Dann versprach die
New Economy hohe Gewinne mit IT- und In-
ternetaktien, bis die Dotcom-Blase jäh platzte.
Nächstes Modephänomen waren die struktu-
rierten Produkte, die aber von den wenigsten
Anlegern tatsächlich verstanden wurden.Dann
platzte die Immobilienblase in den USA und
auch grosse Banken wurden auf dem falschen
Fuss erwischt. Hoch im Kurs stehen gegen-
wärtig Anlagen in «grüne» Firmen, vor allem
auch solche, die sich mit «sauberer», erneuer-
barer Energie befassen und dem Anleger
neben der Rendite auch ein gutes Gewissen
versprechen. Auch eine Mode? Dieter Ruloff,
Professor für Internationale Beziehungen an
der Universität Zürich, zeigt in seinem Beitrag,
dass die Grundversorgung im Energiebereich
noch sehr lange durch fossile Energieträger, vor
allem durch Erdöl, erfolgen wird. Dies hat Kon-
sequenzen, denn der Preis des Erdöls ist eng
mit der Politik der Erdölexportländer verbun-
den. Investitionen in den Energiebereich sind
langfristig attraktiv, weil die Nachfrage stark
wachsen wird; aber sie wollen angesichts gros-
ser Imponderabilien wohl überlegt sein.Wer nur
der Mode folgt, riskiert enttäuscht zu werden.
Dr. Adriano B. Lucatelli, Geschäftsführer
AmWEF Ende Januar redeten alle über
saubere, erneuerbare Energie.DerWett-
lauf bei den «grünen» Technologien sei
das alles überschattende Ereignis der
kommenden zwei Jahrzehnte.Wer dieses
Rennen gewinne, die Asiaten oder der
Westen, werde die Energiemärkte revo-
lutionieren, riesige Profite machen und
denWohlstand der eigenen Gesellschaft
sichern. Ein Blick auf die Statistiken der
Internationalen Energieagentur (IEA)
zeigt ein anderes Bild: Der Energiehun-
ger derWelt nimmt zu, aber die Grund-
versorgung vor allem der grossen, rasch
wachsenden Schwellenländer wird bis
weit in die Zukunft durch Öl, Kohle und
Erdgas erfolgen. Zwar sind fossile Ener-
gieträger endlich, aber die Menschheit
besitzt davon entgegen manchen Mei-
nungen noch zur Genüge. Kohle haben
alle grossen Industriegesellschaften selbst
oder können diese von verlässlichen Lie-
feranten günstig kaufen. Die Erdgasver-
sorgung ist international über langfris-
tigeVerträge geregelt. Öl ist auf weithin
absehbare Zeit nicht zu ersetzen und
muss auf demWeltmarkt beschafft wer-
den. Die Frage ist nur:Zu welchem Preis?
Die Antwort heisst «steigend» und vor
allem «schwankend»: Politische Risiken
und Rivalitäten sorgen für Unberechen-
barkeit, Volatilität der Preise und damit
Risiken für Investoren undVerbraucher.
Fossile Energieträger, also Erdöl, Erdgas und
Kohle, sind endlich. Saubere, erneuerbare Ener-
gien müssen also langfristig gesehen eine grös-
sere Rolle spielen. Dafür spricht auch die Öko-
logie, wenn man den Klimawandel in den Griff
Erdöl:Andauernde Bedeutung
einer politisierten Ressource
bekommen will.Wasserkraft, Sonnen- undWind-
energie, Gezeitenkraftwerke, Geothermik, Bio-
masse usw. gewinnen an Bedeutung. Wer hier
die Nase vorne hat, ist massiv im Vorteil, das ist
klar. Mittelfristig hingegen geht es nicht ohne die
herkömmlichen Energieträger. Im Referenz-Sze-
narium (RS 2030) der Internationalen Energie-
agentur (IEA), das die aktuellen Entwicklungen
extrapoliert, werden «grüne» Energien 2030
etwa denselben Anteil am globalen Energiever-
brauch besitzen wie schon 2007, nämlich etwa
11–12%. Die erwartete Steigerung der Welt-
energienachfrage bis 2030 um etwa 40%, vor al-
lem vonseiten der Schwellenländer, wird also alle
Fortschritte bei «grünen» Energien schlicht
«schlucken».
Wenn die Menschheit den Treibhauseffekt auf
2 Grad Celsius begrenzen will, wie an der
Kopenhagener Klimakonferenz beschlossen,
wären radikale Einschnitte notwendig: sehr viel
weniger Kohle, noch grössere Fortschritte bei
den sauberen Energien, viel mehr Kernenergie (!),
mehr Staudämme, so die IEA. Nur dann liesse
sich der Anstieg der CO2-Emissionen (auf etwa
450 ppm CO2-eq) begrenzen und damit das
Ziel von 2 Grad Celsius erreichen. Dieses sehr
optimistische sogenannte 450-Policy-Szenarium
(450 PS 2030) unterstellt nicht nur den raschen
Ausbau eines griffigen, globalen Regelwerks zur
CO2-Reduktion. Es wäre auch enorm teuer :
zusätzlich 10’000 Mrd. USD, bei ohnehin schon
riesigem und vor allem wachsendem Investitions-
bedarf. Ob die Welt sich zu einer solchen ge-
meinschaftlichen Anstrengung aufraffen kann, sei
einmal dahingestellt.An dieser Stelle wichtiger ist
die Erkenntnis, dass Erdöl in beiden Zukunfts-
szenarien der IEA dennoch bei etwa 30% zu lie-
gen kommt. Selbst bei einer rigoros «grünen»
Von Dieter Ruloff
Reuss Private | Perspektiven | 2
Strategie würde in Zukunft mehr Öl als heute
benötigt.Öl ist und bleibt derTreibstoff derWelt-
wirtschaft. Diese Feststellung gilt vor allem für
die schnell wachsenden, aufstrebenden Märkte
Indien und China, derenVollmotorisierung noch
bevorsteht und kommen wird.
Hauptprobleme der Erdölversorgung:
Geopolitik statt Geologie
Ohne Öl geht nichts, und zwar auf weithin ab-
sehbare Zeit. Die Erschliessung von Ölvorkom-
men, die Förderung und derTransport haben je-
doch ihre Tücken. Erstens liegt ein Grossteil der
Erdölreserven weitab von den Regionen des
grösstenVerbrauchs, oft zudem in unerschlosse-
nen und unwirtlichen Gegenden der Welt, was
Probleme bei der Förderung und beim Trans-
ports nach sich zieht. Zweitens handelt es sich
hierbei oft um Krisenregionen, was die Sicherheit
bzw. Zuverlässigkeit der Förderung und Lieferung
beeinträchtigt. Drittens gibt es zwischen einem
Teil der Produzenten und bedeutenden Konsu-
menten politische Konflikte.Viertens schliesslich
unterscheiden sich die ordnungspolitischen Vor-
stellungen der meisten Produzenten und Konsu-
menten ganz drastisch: Die klassischen Import-
länder wie etwa die USA, die EU oder auch
Japan setzen auf die Versorgung durch private
Unternehmungen, die sich wiederum auf einem
Weltmarkt versorgen. Auf Seiten der Produ-
zenten hingegen operieren zumeist staatliche Öl-
unternehmungen, die langfristige bilaterale Ab-
nahmeverträge anstreben. Öl ist also eine durch
und durch politisierte Ressource. Die Geologie
ist oft schwierig, die Geografie nicht selten eine
Herausforderung, aber bedeutsamer ist die Geo-
politik: Wer hat wo wie viel Öl, und was will er
dafür, in Geld und in politischer «Währung»?
Naher Osten: Krisenherd und
wichtigste Ölregion zugleich
Die bedeutsamsten Erdölexporteure und die
grössten Erdölreserven der Welt befinden sich
ausgerechnet in der Krisenregion Nahost. Jede
Verschlechterung der Lage in der Region schlägt
sofort auf den globalen Ölpreis durch. Saudi Ara-
bien ist und bleibt bei den Erdölexporten und
den Erdölreserven auf dem weltweit ersten Platz.
Das Königreich wird wesentlich von den USA
stabilisiert, nach aussen wie 1991 im Golfkrieg
oder, wenn es sein muss, auch im Innern mit der
notwendigen Diskretion, wie beim Kampf gegen
den Terrorismus. Die Beziehungen der USA zur
Herrscherfamilie sind traditionell freundlich,
aller Demokratisierungsrhetorik der USA zum
Trotz. Saudi Arabien seinerseits unterstützt zwar
die Palästinenser in ihrem Konflikt mit Israel, aber
die guten Beziehungen zu den USA, dem engsten
Verbündeten Israels, hat dies nie wirklich belastet.
Die Sicherung des Ölexports für Saudi Arabien
und der Ölversorgung für die USA haben bei
weitem Priorität und binden die beiden unglei-
chen Partner aneinander. Saudi Arabien ist zu-
dem tonangebend im Ölkartell OPEC und kann
hier mässigend auf dessen Politik einwirken. Dem
Trend folgend, orientiert sich auch Saudi Arabien
aber zunehmend gegen Osten, nachdem China
der wichtigste Importeur saudischen Öls noch
vor den USA geworden ist. China kann zwar die
stabile Abnahme von Öl offerieren, aber keines-
falls den militärischen Schutz der USA ersetzen.
Dennoch ist die Geopolitik auch am Golf in Be-
wegung geraten.
Kuwait und die Emirate am Golf – reiche, ambi-
tionierte, aber in mancher Hinsicht fragile Klein-
staaten – prosperieren hinter der Firewall ame-
rikanischer Militärpräsenz. Ohne Öl und die
schützende Hand der USA hätten sie im volati-
len Umfeld des Nahen Ostens einen schweren
Weltversorgung mit Primärenergie
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Saudi Arabien 13,3%
Russland 10,5%
Iran 4,2%
Verein.Arab. Emirate 4,1%
Kanada 3,7%
Norwegen 3,6%
Kuwait 3,6%
Nigeria 3,6%
Venezuela 3,3%
Mexiko 3,0%
Algerien 2,9%
Irak 2,8%
Niederlande 2,5%
Verein. Königreich 2,4%
Libyen 2,4%
Rest der Welt 34,1%
Quelle: IEA
Welt-Erdölexport: Anteile (2007/08)
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Stand. Kuwait hat dies 1990 mit der Invasion
durch den Irak erleben müssen. Gerade haben
die USA am Golf eine Raketenabwehr installiert,
die den Emiraten Schutz vor der iranischen Be-
drohung geben soll.
Der Iran ist der zweitwichtigste Produzent der
Region und liegt im Streit mit der internationalen
Gemeinschaft über sein Atomprogramm. Sollte
der Iran seine Hinhaltetaktik fortsetzen, um Zeit
für das eigene Atomprogramm zu gewinnen,
wird ein «chirurgischer» Militärschlag gegen die
Nuklearinstallationen Irans zunehmend wahr-
scheinlich. Für diesen Fall hat der Iran bereits Ge-
genmassnahmen wie die Schliessung der Strasse
von Hormus angekündigt, durch die etwa 90%
der Ölexporte der Golfanrainer-Staaten ver-
schifft werden. Ob es dazu wirklich käme, ist al-
lerdings fraglich. Erstens wird an den militärischen
Fähigkeiten des Irans gezweifelt, eine Blockade
auch durchzusetzen. Zweitens würde sich der
Iran ins eigene Bein schiessen, weil mit einer Blo-
ckade auch seine eigene, wichtigste Devisen-
quelle versiegen müsste. Dies würde das Regime
Achmadinejads, das auf pekuniäre Zufriedenstel-
lung seiner Klientel angewiesen ist, an seiner
empfindlichsten Stelle treffen. Der Konflikt mit
demWesten hat für China wiederum die Gele-
genheit für Ölgeschäfte mit dem Iran eröffnet.
Gezahlt wird auch in politischer «Währung»: Bis-
lang verhindert das Sicherheitsrats-Mitglied
China mit seinemVeto griffige UNO-Sanktionen
gegen den Iran.
SchwierigeVerhältnisse im Irak
Der Irak war vor 1980 einer der führenden Erd-
ölexporteure, fiel dann aber durch drei Golf-
kriege und die UNO-Sanktionen weit zurück.
Dank Stabilisierung der Situation konnte der Irak
jetzt zu den zehn wichtigsten Erdöl exportieren-
den Ländern wieder aufschliessen.Allerdings liegt
die Erdölförderung des Landes noch immer bei
bloss etwa 50% des Niveaus von 1980. Das Po-
tenzial bei einer Stabilisierung des Landes wäre
also enorm. Die vom geologischen Dienst der
US-Regierung (USGS) und der Internationalen
Energieagentur (IEA) ausgewiesenen Reserven
von etwa 115 Mrd. Barrel sind eine sehr konser-
vative Schätzung, die auf zumeist 30 Jahre alten
geologischen Daten beruht. Unter den westli-
chen und südlichenWüsten des Landes werden
weitere 45–100 Mrd. Barrel an Reserven ver-
mutet. Sollten sich diese Schätzungen bestätigen,
wäre der Irak hinter Saudi Arabien das Land mit
den zweitgrössten Rohölreserven derWelt. Das
Interesse ausländischer Ölgesellschaften am Irak
wächst. Die Auktion von Lizenzen zur Ölförde-
rung im Juni 2009 war angesichts der schlechten
Sicherheitslage ein Fehlschlag; nur BP PLC und
sein Partner China National Petroleum Corp.
(CNPC) erwarben Rechte. Eine weitere Auktion
im Dezember 2009 verlief schliesslich besser. Die
malaysische Petronas, Sonangol aus Angola und
die russische Lukoil konnten sich mit ihren Ange-
boten durchsetzen; US-Konzerne gingen an die-
semAnlass leer aus.Hätte der Golfkrieg von 2003
also der Sicherung amerikanischen Zugriffs auf die
Ölreserven des Irak dienen sollen, so wäre er auch
in dieser Hinsicht ein Fehlschlag gewesen.
Russlands Ölmacht-Ambitionen
und ihre Grenzen
Zum zweitwichtigsten Player im Ölgeschäft ist in
den letzten Jahren Russland aufgestiegen. Zwar
liegt Russland bei der Förderung von Erdöl mit
etwa 10 Mio. Barrel proTag ganz vorne, aber nur
knapp 7 Mio. Barrel pro Tag werden exportiert.
Der Rest wird selbst benötigt, und dieser Eigen-
bedarf wächst weiter. Bei den Reserven rangiert
Russland nur auf Platz 8 hinter den Emiraten vom
Golf; allerdings dürfte das riesige Land ähnlich
wie der Irak sehr grosse Vorkommen besitzen,
die mit der bislang üblichen Technologie noch
nicht entdeckt worden sind, mit fortschrittlichen
Technologien dann aber wohl ins Visier geraten
werden. Interessant in dieser Hinsicht ist die Ark-
tis, deren Ölvorkommen mit fortschreitender
globaler Erwärmung zunehmend leichter er-
schliessbar werden. Russland hat seine Flagge
bereits im nordpolaren Meeresgrund mit einem
U-Boot eingepflanzt.
Das grösste Problem Russlands ist derTransport
von Öl und Gas zu den Endverbrauchern.Wie
ein Riegel liegen die Staaten des vormaligen
Sowjetblocks zwischen Russland und seinen eu-
ropäischen Kunden. Diese Länder wollen ihren
Teil des Geschäfts und wurden mit günstigen
Gas- und Erdöllieferungen bislang bei Laune ge-
halten. Zunehmend fordert Russland jedoch
Marktpreise, was Widerstand erzeugt hat. Der
Konflikt mit der Ukraine eskalierte im Winter
2008/09 bis zum Unterbruch der Erdgasliefe-
rungen. Entlastung für Russland soll die Ostsee-
Pipeline «Nord Stream» bringen, die das Terri-
torium der ungeliebten Nachbarn Ukraine und
Polen im Norden auf demWeg durch die Ostsee
umgeht und jährlich bis zu 55 Mrd. Kubikmeter
Gas transportieren wird. Beim Ölexport in Rich-
tung Westen verlässt sich Russland zunehmend
auf den Schiffsweg durch die Ostsee.
Zwei «natürliche» Kunden russischen Erdöls wä-
ren China und Japan im Osten.Notwendig wären
dazu allerdings Pipelines an die russischen Pazifik-
häfen bzw. direkt nach China. Nach 14-jährigen
Verhandlungen begann im Frühjahr 2009 der Bau
einer 4’000 km langen Pipeline, die den Hafen
Nachodka am Japanischen Meer mit den west-
sibirischen Ölfeldern verbinden soll. Eine Ab-
zweigung soll ins chinesische Daqing führen.
Finanziert wird das Projekt durch einen chinesi-
schen Kredit von 25 Mrd. USD; im Gegenzug ver-
pflichtet sich Russland zu festen Öllieferungen bis
2030. Die Haupt-Pipeline wird komplett über
russisches Gebiet verlaufen, eine Abkürzung über
chinesisches Territorium wird bewusst vermie-
den. Vertrauen ehrt, Kontrolle ist besser.
Aufstrebende Ölstaaten
am Kaspischen Meer
Russland kontrollierte bis anhin die Ölexporte
der kaspischen Region, eine Folge der kommunis-
tischenVergangenheit.Aserbeidschan musste fast
ausschliesslich über russische Pipelines exportie-
ren. Die gegen russischenWiderstand 2005 fer-
tiggestellte Baku-Tiflis-Ceyhan-Pipeline transpor-
tiert das kaspische Öl nun unter Umgehung
Russlands über georgisches Staatsgebiet an die
türkische Mittelmeerküste. In einer ähnlichen
Lage wie bislang Aserbeidschan befinden sich
die zentralasiatischen Staaten, voran der grösste
Produzent der Region, Kasachstan. Das Land
exportiert etwa 1,3 Mio. Barrel Öl pro Tag und
verfügt nach ausländischen Schätzungen über
Reserven von etwa 30 Mrd. Barrel Öl. Proble-
matisch ist der Transport auf die Weltmärkte.
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Bislang war man dabei auf Russland angewiesen.
Pläne für einen unterseeischen Anschluss an die
Baku-Tiflis-Ceyhan-Pipeline durch das Kaspische
Meer liegen vor. Eine 3’000 km lange Pipeline-
Verbindung mit China wurde im Sommer 2009
in Betrieb genommen.
Relativ sichereVersorgungslage der USA
Grösster Erdölverbraucher der Welt sind die
USA mit fast 20 Mio. Barrel pro Tag – dies ent-
spricht fast einem Viertel des Welt-Erdöl-
verbrauchs. Das mag auf den ersten Blick zu
denken geben. Allerdings produzieren die USA
knapp 44% ihres Ölbedarfs noch selbst und im-
portieren einen grossen Teil des restlichen Be-
darfs von den verlässlichen Nachbarn Kanada
und Mexiko sowie dem altenVerbündeten Saudi
Arabien.Viertwichtigster Lieferant von Öl für die
USA ist Venezuela, trotz aller Rhetorik seines
Präsidenten Chavez. Hier gilt offenbar, was schon
die römischen Kaiser wussten: Geld stinkt nicht.
Insgesamt besteht in den USA ein breiter Kon-
sens, dass die Abhängigkeit des Landes von Öl-
importen, und speziell von solchen aus dem Na-
hen Osten, zu reduzieren sei. Die Meinungen
über den Weg dahin gehen weit auseinander.
Konservative Kreise wollen die eigenen Reser-
ven weiterentwickeln, namentlich solche off-
shore, in Alaska und beim Erdgas aus Öl-
schiefer-Vorkommen, die bislang noch kaum
erschlossen sind. Im politischen Spektrum weiter
links setzt man auf einen ökologischen Umbau
der USA, der so weit wie möglich weg von fos-
silen Energieträgern führen soll. Bis dahin ist es
aber noch ein sehr weiterWeg.
Chinas wachsender Energiehunger –
die eigentliche Herausforderung
Zum zweitgrössten Erdölverbraucher der Welt
ist China aufgestiegen, produziert aber zurzeit
noch fast die Hälfte seines Bedarfs selbst. Chinas
Reserven sind mit etwa 16 Mrd. Barrel jedoch
vergleichsweise bescheiden, eine massive Steige-
rung seiner Ölnachfrage absehbar. Die Interna-
tionale Energieagentur (IEA) rechnet mit einer
Vervierfachung der chinesischen Ölimporte bis
2030. Folgerichtig hofiert die chinesische Aus-
senpolitik alle Erdölproduzenten, namentlich
auch jene, die bei den alten Industrieländern aus
Gründen der Ideologie, der Menschenrechte
oder innerer Unruhen gemieden werden – etwa
den Sudan und kleinere Staaten Westafrikas.
Aber auch mit den grossen Ölexporteuren Afri-
kas ist China ins Geschäft gekommen, und zwar
2004 mit Angola und 2006 mit Nigeria. Ameri-
kaner, Europäer und Japan zeigen sich vomVor-
dringen Chinas und namentlich seiner Strategie
exklusiver, langfristigerVerträge irritiert. In jedem
Fall entlastet Chinas Engagement in den Risiko-
ländern Afrikas, in die sich westliche Ölgesell-
schaften mit Investitionen nicht trauen, denWelt-
markt von einigem Nachfragedruck.
Die grössten potenziellen Reserven liegen je-
doch direkt vor der «Haustür» Chinas. In den
Gewässern der Spratly-Inseln, einer Ansammlung
von bis zu 100 Atollen im südchinesischen
Meer, befinden sich Erdöl-Reserven von bis zu
300 Mrd. Barrel. Die Kontrolle über das Gebiet
ist jedoch umstritten. China,Vietnam undTaiwan
reklamieren volle Souveränität über das Gebiet,
andere Anrainerstaaten wie Brunei, die Philippi-
nen und Malaysia nur über einenTeil davon. Die
Konfrontation ist vorprogrammiert, sollte es an
die Erschliessung dieser Ressourcen gehen. China
investiert folgerichtig viel Geld in den Aufbau
einer Kriegsmarine.
Europa und Japan –
vomWeltmarkt abhängig
Stärker als die USA sind die Europäer und Japan
von einem funktionierenden Weltmarkt für Öl
abhängig. Die Europäische Union verbraucht
etwa 14,5 Mio. Barrel Erdöl pro Tag und produ-
ziert noch nicht einmal ein Fünftel davon selbst.
Norwegen, dessen Bevölkerung wegen Öl- und
Fischereiinteressen zweimal den Beitritt zur EU
in Referenden abgelehnt hat, ist der sechst-
grösste Ölexporteur derWelt und ein verlässli-
cher und naher Lieferant der EU-Länder. Gänz-
lich vom Import seines Öls abhängig ist Japan.
Volatilität als Folge der Politik
Seit dem Beginn der 1970er-Jahre hat der Ölpreis
massiv geschwankt,mit grossen Ausschlägen nach
oben und nach unten. Inflationsbereinigt erreichte
der Ölpreis 1998 sogar einen historischen Tief-
stand. Die Abhängigkeit des Ölpreises vonWelt-
politik und Weltkonjunktur ist evident. Im Nah-
ostkrieg vom Herbst 1973 griff die arabischeWelt
zur sogenannten Erdöl-Waffe;man drosselte mas-
siv die Produktion und verursachte damit einen
rasanten Preisauftrieb von unter 3 USD pro Barrel
nominal auf über 12 USD. Der zweite Ölpreis-
Schock 1979/1980, eine Folge der Revolution im
Iran und des iranisch-irakischen Krieges, brachte
die Kosten für ein Barrel Erdöl dann auf über
35 USD (nominal), was inflationsbereinigt etwa
jenem Ölpreis entspricht, der Anfang 2009 ge-
zahlt wurde. Der nachfolgende Einbruch der
Weltwirtschaft mit dem Einbruch des Ölpreises
auf unter 15 USD (nominal) schadete dann aber
auch den Erdölexporteuren.Die Invasion Kuwaits
durch den Irak 1990 brachte nur noch einen mäs-
sigen Preisauftrieb. Die Asienkrisen von 1997/98
schliesslich liessen den Ölpreis auf unter 12 USD
(nominal) abstürzen.
Der Preis des Öls ist also volatil, und gerade
dieseVolatilität hat wiederum ihren Preis, weil sie
Investitionen in die Erdöl-Infrastruktur – von der
Exploration und Förderung bis hin zurVerteilung
über Pipelines und Tanker – teuer und riskant
macht. In den Jahren 2008/09 sind die Investitio-
nen in Erdöl-Infrastruktur massiv gesunken, und
zwar um fast 20%. Nicht nur der Ausblick ange-
sichts der Finanz- undWirtschaftskrise war unsi-
cher, auch der Zugang zu Kapital wurde schwie-
rig und teuer. Gemäss Modellrechnungen der IEA
ist als Konsequenz mit sehr rasch steigenden Öl-
preisen zu rechnen, wenn die Weltwirtschaft
wieder Fahrt aufnimmt. Zurzeit läuft die Erdöl-
produktion weltweit etwa 6% unter Kapazität.
Schutz vor einem rasanten Preisauftrieb beim
Erdöl bietet dies aber nicht. Die Produzenten, na-
mentlich der OPEC, werden zunächst einmal
ihre Einkünfte über wachsende Preise statt stei-
gende Lieferungen steigern wollen. Langfristig
werden auch die Spar- und Substitutionsübun-
gen in den klassischen Industrieländern nicht der-
art rasch wirken,wie die Nachfrage in den schnell
wachsenden Schwellenländern steigen wird. 90%
desWachstums in der Primärenergie-Nachfrage
wird nach Berechnungen der Internationalen Ener-
gieagentur von Nicht-OECD-Ländern kommen,
USA 22,7%
China 9,2%
Japan 5,6%
Indien 3,4%
Russland 3,4%
Deutschland 3,0%
Brasilien 2,9%
Saudi Arabien 2,8%
Kanada 2,6%
Südkorea 2,5%
Rest der Welt 41,8%
Quelle: IEA
Welt-Erdölverbrauch: Anteile (2008)
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über 50% davon aus China und Indien. Der ak-
tuelle Anstieg von Mergers&Acquisitions im Erd-
ölsektor ist Indiz des kommenden Energie-Booms.
Höhere Ölpreise werden die Energieversorgung
strukturell verändern. Neue, bislang zu teure
Technologie kann für die Neuerschliessung längst
aufgegebener Ölvorkommen eingesetzt werden.
Auch die Verarbeitung unkonventioneller Vor-
kommen, also Schweröl-Ablagerungen, Teer-
sande und Ölschiefer-Vorkommen, wird bei hö-
herem Preisniveau zunehmend interessant. Ein
Grossteil dieser Vorkommen befindet sich auf
dem nordamerikanischen Kontinent.
Vorkommen fossiler Energieträger besitzt die
Menschheit noch zur Genüge, wenn man die un-
konventionellen Reserven hinzuzählt. In ihrer bis-
herigen Geschichte hat die Menschheit fossile
Energie im Umfang von etwa 1’000 Mrd. Barrel
Öl-Äquivalenten gefördert. Die IEA schätzt die
weltweitenVorkommen an Erdöl und Erdgas auf
mehr als 20’000 Mrd. Barrel Öl-Äquivalente. Ein
Viertel bis die Hälfte davon wäre mit gegenwär-
tiger Technologie zu fördern; angesichts techni-
schen Fortschritts könnte dieser Anteil aber auch
noch wachsen. Allerdings kann die Menschheit
schon aus ökologischen Erwägungen kein Inte-
resse daran haben, alle verfügbaren Reserven an
Öl, Erdgas und Kohle nach und nach schlicht zu
verbrennen. Der Investitionsbedarf angesichts
wachsenden Energiebedarfs der Menschheit ist
enorm. Die IEA schätzt diesen bis 2030 auf jähr-
lich etwa 1,4% des globalen Sozialprodukts, bei
Umsetzung des «grünen» Szenariums «450 PS
2030» werden es noch mehr. Dies sind nominal
enorme Summen; ein Vergleich mit jenen etwa
2,5% des Weltsozialprodukts, die für militärische
Zwecke aufgewendet werden, relativiert diese
Zahl aber doch beträchtlich.
KeineWeltenergieordnung in Sicht
Um das Problem der Volatilität der Ölpreise in
den Griff zu bekommen, wäre die Zusammenar-
beit im Energiebereich massiv zu verbessern. Eine
solche zeichnet sich gegenwärtig aber nicht ab.
Eine «Weltenergieorganisation», die analog zur
Welthandelsorganisation (WTO) für klare Re-
geln und Stabilität sorgen könnte, gibt es nicht.
Die Internationale Energieagentur (IEA) ist eine
Struktur der OECD, die Monitoring, Beratung
und Forschung betreibt.Wichtige Produzenten
und Verbraucher, namentlich China und Indien,
sind bekanntlich nicht im Club der OECD-Län-
der. Ein Versuch der Europäischen Union, Russ-
land auf eine Energie-Charta mit transparenten
Regeln zu verpflichten, hat bislang zu nichts ge-
führt. Ein Forum für Energiestabilität nach dem
Muster des Forums für Finanzstabilität wäre
wünschbar, bleibt aber zunächst eine rein akade-
mischeVision. DieWelt wird also mit tendenziell
steigenden, vor allem aber stark schwankenden
Ölpreisen zurechtkommen müssen.
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Rang Land Mrd. Barrel Rang Land Barrel/Tag Rang Land Barrel/Tag
1 Saudi Arabien 266,70 1 Saudi Arabien 8’728’000 1 USA 19’500’000
2 Kanada 178,10 2 Russland 6’845’000 2 China 7’850’000
3 Iran 136,20 3 Iran 2’719’000 3 Japan 4’785’000
4 Irak 115,00 4 Ver. Arab. Emirate 2’700’000 4 Indien 2’940’000
5 Kuwait 104,00 5 Kanada 2’421’000 5 Russland 2’900’000
6 Venezuela 99,38 6 Norwegen 2’383’000 6 Deutschland 2’569’000
7 Ver. Arab. Emirate 97,80 7 Kuwait 2’349’000 7 Brasilien 2’520’000
8 Russland 79,00 8 Nigeria 2’327’000 8 Saudi Arabien 2’380’000
9 Libyen 43,66 9 Venezuela 2’182’000 9 Kanada 2’260’000
10 Nigeria 36,22 10 Mexiko 1’986’000 10 Südkorea 2’175’000
11 Kasachstan 30,00 11 Algerien 1’891’000 11 Mexiko 2’128’000
12 USA 21,32 12 Irak 1’830’000 12 Frankreich 1’986’000
13 China 16,00 13 Niederlande 1’647’000 13 Iran 1’755’000
14 Katar 15,21 14 Ver. Königreich 1’602’000 14 Ver. Königreich 1’710’000
15 Brasilien 12,62 15 Libyen 1’542’000 15 Italien 1’639’000
16 Algerien 12,20 16 USA 1’433’000 16 Indonesien 1’564’000
17 Mexiko 10,50 17 Angola 1’407’000 17 Spanien 1’562’000
18 Angola 9,04 18 Kasachstan 1’313’000 18 Niederlande 962’900
19 Aserbeidschan 7,00 19 Singapur 1’289’000 19 Taiwan 959’000
20 Norwegen 6,68 20 Katar 1’043’000 20 Australien 953’700
Quelle: IOGA, Illinois crude, jährliche Durchschnitte,
2008 und 2009 zeigen Extremwerte
Erdölpreise 1970–2009
Quelle: CIA World Factbook und IEA
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